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In freier Stunde 


Roman von Marie Schmidtsberg 
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— Als Hanns am nächſten Morgen reijefertig vor 

Margret ſtand und ihr Geſicht emporhob, um es zu 

ſſen, erſchrak er unwillkürlich. a i 
„Du ſiehſt jo blaß aus, Margret. Biſt du krank? 
Sie ſchüttelte den Kopf. Allerdings fühlte fie ſich 

ſehr elend, aber ſie wußte nur zu gut, wie Hanns ſich 

auf die Reiſe freute, und dieſe Freude mochte ſie ihm 
nicht verderben. i 
„Soll ich nicht lieber zu Haufe bleiben?“ fragte er 
beſorgt. 
„Aber nein, Hanns. Ich fühle mich ja gan 
„Um fünf Uhr komme ich ja auch ſchon zurück. 
ich dir denn mitbringen?“ i 
„Ich wüßte nichts, Hanns, höchſtens ein paar Deli- 
en.“ 
„Wird gemacht. And nun — auf Wiederſehen.“ 
Sie erwiderte zärtlich ſeinen Kuß und reichte ihm 


ut 46 
as 


noch ein paar Butterbrote, die ſie fürſorglich für die 


ahnfahrt für ihn zurechtgemacht hatte. 

Als ſich die Tür hinter ihm ſchloß, fröſtelte fie zu⸗ 
ſammen und ein unbeſtimmtes Angſtgefühl überkam ſie. 
84 a Lene ſah beſorgt in ihr blaſſes, verfallenes 

i 


„du ſollteſt dich noch ein paar Stunden wieder hin“ 
legen,“ bat ſie. 

Aber Margret wehrte ab. Es gäbe ſo viel zu tun 
und ihr fehlte za auch eigentlich nichts. 

Der letzte Roggen wurde heute gemäht. Als die 
Leute um Mittag vom Felde heimfamen, meinte der 
Großknecht, daß ſie vielleicht noch bis zur Veſperzeit zu 
tun haben würden. Margret dehnte die Mittagspauſe 
eine halbe Stunde länger als gewöhnlich aus. Es war 
ſo heiß draußen, und die Leute konnten es ja noch be⸗ 


Als ſie dann wieder gegangen waren, erhob ſich 
argret, um das Kaffeegeſchirr abzuräumen. Sie hatte 
n Küchentiſch noch nicht erreicht, da durchfuhr plötzlich 


I auem ſchaffen. 


ein ſo ſcharfer, ſchneidender Schmerz ihren Körper. daß 


ie ſich an die Wand lehnte und die Augen ſchloß. Sekun⸗ 
nlang, dann war es vorüber. ; 
In dieſem Augenblick kam die alte Lene herein. 


| Erſchrocken eilte fie herzu. 


„Mein Gott, Kind, was iſt dir?“ 
„Nichts, nichts, es iſt ſchon vorüber.“ Margret 
lächelte matt. Sie räumte die Kaffeetaſſen ab und da 
e die Sorge in den Augen der alten Frau fah, begann 
e von etwas anderem zu ſprechen. 
Da — wieder dieſer wahnſinnige Schmerz! Auf⸗ 
ſtöhnend ſuchte ſie nach einem Halt. 


Drei Quellen-Verlag, Königsbrück (Bez. Dresden) 


„Margret, was iſt das nur?“ fragte Lene angſt⸗ 
voll. Die junge Frau legte die Arme um ihre Schultern 
und flüſterte ihr ein paar Worte zu. 

w, Mein Gott! Mein Gott!“ jammerte Lene. „Jetzt, 
wo Hanns fort iſt! Was fangen wir nur an? Wäre er 
doch nur nicht fortgefahren!“ f 

Margret lächelte tapfer. „Hanns kann auch nichts 
dabei helfen und er iſt ja auch ſchon in wenigen Stun⸗ 
den wieder da. Telephoniere nur gleich an Frau Horſt⸗ 
mann und allenfalls auch an den Arzt.“ 

„deine Mutter könnten wir auch benachrichtigen, 
aber es iſt ja niemand da —.“ 

„Nein, nicht die Mutter. Wir wollen ſie nicht be⸗ 
unruhigen. Du biſt ja da.“ 

Frau Lene lief, jo ſchnell ſie die zitternden, alten 

Beine tragen wollten Erſt ans Telephon. Sie bat Frau 
Horſtmann, ſo raſch wie möglich zu kommen. und den 
Arzt, ſich auf alle Fälle bereitzuhalten. 
Dann begann ſie mit zitternden Händen allerhand 
Vorbereitungen zu treffen. Zwiſchendurch lief ſie immer 
wieder zum Fenſter, um zu ſchauen, ob Hanns noch nicht 
kam. Es war doch längſt fünf Uhr vorbei! Aber ſie 
wartete ebenſo vergebens wie die junge Frau drinnen 
im Schlafzimmer. Endlich gab es keinen Zweifel mehr: 
Hanns war nicht mit dem Nachmittagszuge zurück⸗ 
gekommen. Die alte Frau war namenlos böſe auf ihn, 
aber was ſollte ſie tun? — : 

Hanns hatte feine Ahnung, wie ſehnſüchtig er da⸗ 
heim erwartet wurde. Er hatte auf dem Pferdemarkt 
ein paar gute, alte Bekannte getroffen, die ihn mit 
Hallo begrüßten. Das Wiederſehen mußte natürlich 
begoſſen werden. Zuerſt hatten ſie zuſammen zu Mittag 
geſpeiſt, und dann machten ſie einen Bummel durch die 
Stadt. Die verſchiedenſten Gaſthöfe und Kaffeehäuſer 
wurden aufgeſucht und die Stunden flogen nur jo hin. 
Hanns genoß dieſes lange entbehrte Vergnügen in 
vollen Zügen. Herrgott, es war doch ſchön, ſich wieder 
einmal richtig auszutoben! 

Sie ſaßen gerade im Kaffee Vaterland und bewun⸗ 
derten die ſchlanken Beinchen der Tanzgirls, als es 
Hanns einfiel, einmal nach der Uhr zu jehen. Er ſtellte 
feſt, daß es die allerhöchſte Zeit ſei, zum Bahnhof zu 
fahren. Darob großer Entrüſtungsſturm! Jetzt. wo 
man ſo ſchön im Schwunge war, abbrechen? Gab's ja 
gar nicht! So jung und gemütlich kam man mie mehr 
zuſammen! Das würde ſeine Frau doch auch einſehen! 

Hanns zögerte erſt noch ein wenig, aber dann gab 
er der Stimme der Verſuchung nur zu gern nach. Mar⸗ 
gret war ja ein ſo vernünftiges Frauchen, ſie würde 


: 


gewiß nicht ſchelten und ihm dieſes harmloſe Ver⸗ = 


gnügen gern gönnen. f 

Alſo blieb er und es wurde weitergemacht, und die 
Stimmung wurde immer fideler. Als es Zeit wurde, 
zum Acht⸗Uhr⸗Zug zu gehen, dachte er gar nicht mehr 
ans Abreiſen, und den Nachtzug hätte er um ein Haar 
auch noch verſäumt. In allerletzter Minute langte er 
auf dem Bahnhof an. Seine Freunde hatten ihn be⸗ 
gleitet und winkten ihm mit lachenden Geſichtern zu, 
als der Zug abfuhr. 

Auch Hanns war in beſter Laune. Das war mal 
ein famoſer Tag geweſen heute! Herrgott, man war 
ja noch ſo jung und konnte doch nicht ganz und gar ver⸗ 
ſauern! Warum ſollte er ſich nicht mal ab und zu ein 
ſo harmloſes Vergnügen leiſten? Wenn Margret ſich 
nur nicht geſorgt hatte, weil er ſo lange ausblieb! Gut, 
daß er noch daran gedacht hatte, eine Kleinigkeit für ſie 
zu kaufen. 


Nach knapp anderthalb Stunden Bahnfahrt langte 


Hanns in Finkenſtedt an. Nun mußte er noch unge⸗ 
fähr eine halbe Stunde laufen bis zum Heidbrinkhof. 
Er ſah nach der Uhr. Wenn er den Binnenweg nahm, 
konnte er noch um ein Uhr zu Hauſe ſein. 

Die laue Nachtluft umſchmeichelte ſein Geſicht. 
Während der Bahnfahrt hatte er gegen den Schlaf 
ankämpfen müſſen, der ihn als Folge des reichlich ge⸗ 
noſſenen Alkohols zu übermannen drohte, aber jetzt 
war er faſt vollſtändig wieder nüchtern. 

Als Hanns in die Allee einbog, ſah er, daß im 
Hauſe noch Licht brannte. Was war denn das? Sollte 
Margret ſeinetwegen aufgeblieben ſein? Unwillkürlich 
beſchleunigte er ſeine Schritte. 

Die Flurtür war unverjperrt, und als er dann in 
die Küche trat, ſah er dort die alte Lene am Herd han⸗ 
tieren. Verwundert trat er näher. 

„Guten Abend. Was heißt denn das, daß du noch 
auf biſt?“ : 9 5785 . 

Die alte Frau ſah ihn einen Augenblick ſtumm 
und vorwurfsvoll an. Dann richtete ſie ſich kerzen⸗ 
gerade auf und ſagte langſam: 

„Ich gratuliere, Heindbrinkbauer. Vor zwei Stun⸗ 
den wurde dir ein Junge geboren.“ 


„Was?!“ Hanns fuhr zurück. „Was ſagſt du?“ 


Er wandte ſich um und wollte davonſtürzen, aber Frau 
Lene hielt ihn mit ſchnellem Griff feſt. 

„Langſam. Sie iſt noch ſehr ſchwach.“ 

Er ſah ſie ganz verwirrt an. 

„Was ſagteſt du, vor zwei Stunden?“ 


„Ja. Der Doktor und Frau Horſtmann ſind vor 


einer Viertelſtunde fortgefahren. Es war ſchlimm. ſehr 
ſchlimm.“ d a 

„Und ich war nicht da!“ 

„Ja, du warſt nicht da. Und ſie hat ſo gewartet! 
Schäme dich, Hanns.“ 5 

„Schilt nicht,“ bat er zerknirſcht. „Ich habe den 
Zug verpaßt. Ich konnte doch auch nicht ahnen! Darf 
ich nun zu ihr gehen?“ f 

„Ja, denn komm nur. Aber leiſe!“ Sie ging ihm 
voran. 

Plötzlich hielt Hanns ſie noch einmal zurück. 

„Und was ſagteſt du, ein Junge iſt es? Alſo wirk⸗ 
lich ein Junge! Herrgott, wie freue ich mich!“ 

Leiſe öffnete Frau Lene die Tür. Chloroform⸗ 
geruch ſchlug ihnen entgegen. Das Herz ſchlug Hanns 
— zum Halse, als er auf den Zehenſpitzen an das 

ett trat. 


Matt und blaß, aber ein ſeliges Leuchten in den 


großen Augen, lag Margret in den Kiſſen. 

Hanns kniete neben dem Bett. „Margret!“ Sie 
lächelte glücklich. „Hanns, nun iſt es doch ein Junge 
geworden.“ 


darüber wie die alte Lene und Margret ſelbſt. Sie er⸗ 


ſichtchen, die dicken Fäuſtchen! War das ein Prachtkerl! 
Er konnte ſich nicht ſattſehen. Und leiſe kam die Er⸗ 


„Ich bin ja jo unendlich froh und dir fo dankbar, 
Margret. Aber ſage mir erſt, ob du mir ſehr zürnſt. 
Es tut mir ja ſo furchtbar leid, daß ich mich verſpätet 
habe; ich will dir ſpäter alles erklären.“ | 

Reumütig und ſchuldbewußt ſah er fie an und 
ſtreichelte abbittend ihre Hände. ; 

Sie wandte unwillkürlich ein wenig das Geſicht ab 
von dem Alkoholdunſt, der ihr aus ſeinem Munde ent⸗ 
gegendrang. Die Erinnerung daran, wie qualvoll ſie 
ſein Kommen herbeigeſehnt hatte, überkam ſie, aber ſie 
ſchob ſie raſch von ſich. Sie war ja viel, viel zu glücklich, 
um ihm zu zürnen. Das ſagte ſie ihm mit matter 
Stimme. 

Frau Lene führte Hanns zu dem Körbchen, das 
neben dem Bettchen ſtand. Aus Spitzen und weißem 
Linnen lugte ein rundes, rotes Geſichtchen hervor. 
Hanns ſtarrte mit unbeſchreiblichen Gefühlen darauf 
nieder. And plötzlich lag er wieder vor Margrets Bett 
auf den Knien und küßte und ſtreichelte ihre Hand. 
Margret lächelte ſelig. Mutter ſein! War dieſe Selig⸗ 
keit überhaupt zu ermeſſen? Ach, tauſendfach wog ſie 
alle Leiden auf! a 

Die alte Lene ſtand am Fußende des Bettes und 
erzählte mit gedämpfter Stimme den Hergang. Neun 
Pfund wog der Bengel! I 

Und dann erklärte fie energiſch: „Und nun gehen 
wir zu Bett, damit Margret Ruhe kriegt. Ich ſchlafe 
dieſe Nacht hier, und du kannſt dir nebenan auf dem 
Sofa ein Bett herrichten, Hanns!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter verlöſchte das Licht auf 
dem Heidbrinkhofe. 


Am nächſten Vormittag ging Anna, die Groß⸗ 
magd, zu Meinharts und zu den Nachbarn, um „anzu⸗ 
ſagen“, daß auf dem Heidbrinkhofe in der vergangenen 
Nacht ein Sohn geboren ſei. 

Niemand erfuhr, daß der Bauer nicht zugegen ge⸗ 
weſen war. Die Dienſtboten hatten es gar nicht be⸗ 
merkt, daß er nicht zur Zeit zurückgekommen war, und 
der Arzt und Frau Horſtmann ſprachen ebenſowenig 


wähnten die Tatſache ſeiner Abweſenheit gar nicht. 
Margret wäre es beſonders ihres Vaters wegen pein⸗ 
lich geweſen, darüber zu ſprechen. RE 
Dietrich Meinhart war ein über alle Maßen ſtolzer 
und glücklicher Großvater. Mit verklärtem Geſicht ſtand 
er am Bettchen und betrachtete ſein erſtes Enkelkind: 
Das kleine, runde Köpfchen mit dem blonden Haar⸗ 
flaum und den großen, dunklen Augen im roſigen Ge⸗ 


innerung an die Stunden, da er ſo am Bettchen ſeiner 
eigenen Kinder geſtanden hatte. Ach, immer hatte die 
Sorge, dieſes graue Geſpenſt, neben ihm geſtanden und 
hatte eine rechte Freude nicht aufkommen laſſen. Ge⸗ 
burten koſten Geld. und Luiſe war lange Zeit nachher 
immer noch ſo ſchwach und ſchonungsbedürftig geweſen. 
Kampf und Sorge war ſein ganzes Leben geweſen. 
Nun war er alt geworden — und fil. Die Freude an 
ſeinen Enkelkindern konnte und wollte er nun rein und 
ungetrübt genießen. 

Stolz und glücklich hob Vater Meinhart den Erben 
des Heidbrinkhofes aus der Taufe. Margret und Hanns 
hatten dem Kleinen auch ſeinen Namen geben wollen 
als Rufnamen, aber da hatte er abgewehrt. Der Kleine 
ſolle den Namen erhalten, den ſo viele Heidbrinkbauern 
und auch ſein Großvater vor ihm getragen habe, er 4 
ſolle Gerhard heißen. Das war den beiden auch recht 5° 
geweſen. } 
(Fortſetzung folgt.) 


Sum 


Mark Twain, der amerikanische Meiſter des Hu⸗ 
mors, iſt 1835 geboren. Die 100. Wiederkehr ſeines 
Geburtstages wird in dieſem Jahr überall gefeiert. 


* Ei Beim Buchhändler 
inmal wollte ſich Mark Twain in New York ein Buch 
? Nate Der Händler verlangte 5 vier Dollars. „Ja,“ ſagte 
N Twain, „das iſt der Preis fürs Publikum. Ich bin aber 
90 Fenenal i. und da darf ich wohl einen ermäßigten Preis bean⸗ 
N uchen. „Gewiß,“ ſagte der Buchhändler, der ihn kannte. 
N um dann Twain fuhr fort: „Ic bin aber jet cha raf 
auch habe ſchon mehrere Romane geſchrieben; da darf ich wohl 
wort noch einen kleinen Rabatt beanſpruchen.“ — „Gewiß,“ ant⸗ 
ai * Buchhändler. 
„Wiſſen Sie nicht,“ ſagte der unentwegte Käufer, daß ich 
5 25 Aktionär Ihrer Geſellſchaft bin? Als folder darf ich wohl 
75 weitere Vergünſtigung beanſpruchen.“ — „Gewiß.“ 
| og "ind wenn ich Ihnen meinen Namen nenne, darf ich gewiß 
„Seh eine Ermäßigung erwarten. Ich bin Mark Twain.“ — 
IE mit Vergnügen,“ ſagte der Buchhändler. 
J gar flo was ſchnde ich Ihnen, für Seen, — „Aber 
Pi die Sichts Herr ark Twain. Ich zahle Ihnen für die Ehre, 
Hier ie mir zuteil werden laſſen, noch einen Dollar heraus. 
vie iſt er.“ — Da lachte der Humoriſt laut auf und legte feine 
er Dollars hin. 


Der Roman l 
Seer war wirklich ein Freund der Kürze. Im Leben und im 
ze heiben. ‚Einmal gelang es einer großen New Porker Tages 
roße die Wünſche ihrer Leſerſchaft nach einem richtigen 
2 vor N Roman von Marl Twain fait zu befriedigen und mit 
Der Mumerſſten einen entſprechenden Vertrag abzuſchließen. 
ſetzu ark⸗Twain⸗Roman ſollte „lang“ werden und viele Fort⸗ 
ö ö nen haben. Aber das Werk iſt niemals erſchienen. Als der 
iu Kepete Tag der Ablieferung kam, und man dem Dichter den 
* ktionsboten ins Haus ſchickte, da er | Mark Twain noch im 
gleich „Warten Sie,“ ſagte er, „Sie können das Manuſtript 
F. 75 mitnehmen.“ Er nahm einen weißen Bogen Papier und 
* ond unter dem großaufgezogenen Romanttitel: „Im weißen 
jfunadlicht eine Marmorbant. Darauf ein Mädchen und ein 
ar ger Mann — — Fortjekung — s 
i neſt as blieb dem unglücklichen Verleger, der das Werk ſchon 
145 = angekündigt hatte, weiter übrig, als dieſen Anfangsteil 
* — röffentlichen⸗ Mit einer Fußnote, die herzlich bat, auf die 
neh unten luſtigen Einfälle des Verfaſſers freundlich Rückſicht 
) men zu wollen. 
wied. och am nächſten Morgen fand ihn der Redaktions bote 
vun im Bett vor. Wieder bat der Humoriſt um etwas Ge⸗ 
pie und gab dem Manne einen friſchbeſchriebenen Bogen Pa⸗ 
17 füuf mit. Die Erwartung des Verlegers aber wurde böſe ent⸗ 
i cht; denn dieſe erſte Fortſetzung war ja wieder der wörtliche 
Ex nichts anderes übrig, als Noch. 
ads 


es 
dc 


um drittenmal wiederholte, 


FR ſich aber die Geſchichte 
i reh ere einen groben Brief an den Autor der Mar⸗ 
bank im Mondenſchein und veröffentlichte den Brief in 


w 
I 


immer dieſelben geblieben, aber das junge 
ik 5 Er Horijehungen. Aber nun habe er bei dem Unverſtänd⸗ 
n 


1 Das Interview 
ri Seit Mark Twain, der einſtige Lotſe und Goldgräber, bes 
lage t geworden war, wurde er von Reportern förmlich ums 
0 ag Doch die Interviews hafte er. Obwohl er ja auch ein- 
I Ze, Journalist geweſen war, Wieder drang eines Tages ein 
I in ngsmenih in feine Wohnung und wollte von ihm etwas 
l * ſeine Vorfahren in Erfahrung bringen. Da entſpann ſich 
0 Agende Zwiegeſpräch: 
doch Geſind das einzige Kind Ihrer Eltern? Oder haben Sie 
Geſchwiſter?“ 
n Nine im Herr, leider iſt es mir unmöglich, mich daran zu 
.* 


* . 
* „Wie? Aber das Bild hier an der Wand hat eine außer⸗ 
I dentliche Aehnlichkeit mit Ihnen. II das Ihr Bruder?“ — 


or um einen großen Humoriſten 


Aukige Mark⸗Twain⸗Aneldoten 


auf: Das ift William, mein 


„Ach ja, jetzt geht mir ein Li 
Ki 1 Der 


armer, armer William. Wir pflegten ihn Bill zu nennen. 
arme Bill!“ f 

„Fe er geſtorben?“ 

„Gewiß. Oder vielmehr: ich denke es. Es iſt nämlich ein 
ſehr großes Geheimnis darum. Wir ſind Zwillinge geweſen, 
wiſſen Sie, der tote Bill und ich. Eines Tages, wir waren noch 
nicht zwei Wochen alt. hat man uns im Bade vertauſcht. Und 
als dann einer von uns geſtorben iſt, konnten wir nachträglich 
nicht mehr feftftellen, welcher es eigentlich war. Die einen 
ſagten, es wäre Bill, und die andern glaubten, ich wäre es ge⸗ 
weſen. Doch ich will Ihnen noch ein Geheimnis anvertrauen: 
das iſt bis heute noch nicht aufgeklärt worden. Einer von uns 
hatte nämlich ein ſehr ſichtbares Muttermal. Auf dem linlen 

andrücken. Und das war ich. And dieſes Kind iſt geſtorben. 
Ich bin alſo gar nicht mehr ich. Wenigſtens weiß ich es und 
glaube ich es nicht.“ 0 

Mit dem ernſthafteſten Geſichte der Welt hatte er den Be⸗ 
richt gegeben. Ganz mit geſenktem Kopf. Als er aufſah, war 
der Reporter nicht mehr da. g 

Der Dichter und die Truſts 

Einſt fragte man den Humoriſten, wie es komme, daß er. 
der überall fo ſehr beliebt ſei, unter den Truſtkönigen 10.902 
feine Freunde habe, Der Dichter ſetzte feine unſchuldigſte Miene 
auf und entgegnete, daß er das auch nicht wille, aber wahr⸗ 
ſcheinlich ſei ſeine Schriftſtellerei daran ſchuld. Dabei zog er 
la hervor, die folgende Geſchichte aus feiner Feder 
enthielt: 

Die drei Fliegen. — Eine Fliegenmutter hatte zwei Töch⸗ 
terchen, die ſie ſehr lieb hatte. Eines Tages machten ſie einen 
Ausflug und kamen in eine Konditorei. „Mama,“ bat die eine 
junge liege, „darf ich ein bißchen dort an dem ſchönen roten 

onbon lecken?“ Die Fliegenmama erlaubte es. Als aber ihr 
Töchterchen ſich freudeſtrahlend auf den ſchönen roten Bonbon 
ſetzte, ſchlug es plötzlich mit den Flügeln und fiel tot zu Boden. 
Die roten Bonbons waren giftig; denn ſie ſtammten vom 
amerikaniſchen Bonbon⸗Truſt. 

Die Fliegenmama hatte jetzt nur noch ein Töchterchen und 
liebte es deshalb doppelt. Eines Tages bekam das Töchterchen 
geohe Luft nach Wurſt. Die Mutter führte es in einen Wurſt⸗ 
aden. Aber kaum hatte die junge Fliege ein ganz klein wenig 
von der Wurſt verzehrk, als fie auch ſchon unter heftigen 
Zuckungen ſtarb. Die Wurſt war giftig; denn ſie ſtammte vom 
amerikaniſchen Wurſt⸗Truſt. 

Da wurde die arme Fliegenmama ſehr traurig. Nun wollte 
fie auch nicht länger leben. Um ihrem Daſein ein raſches Ende 
u machen, leckte ſie mit . an einem Stück Fliegenpapier. 

hoch der Tod kam nicht. Das Bfienenpapies war völlig un⸗ 
chädlich; denn es ſtammte vom amerikaniſchen Fliegenpapier⸗ 


ruſt. 3 
5 2 
Büchertiſch 
a „Die kleine Bücherei“ 
Unter den zahlreichen Buchreihen, die zu wohlfeilem Preis 

unſerem Volke wertvollſte Schätze der Dichtung erſchlieſzen, ſteht 
eute die „Kleine Bücherei“ des Verlages Albert 
angen / Georg Müller in München weitaus an der 
Spitze. Sie iſt vom erſten Tage des Erſcheinens an ihrem 
Vorſatze treu geblieben, unvoreingenommen und ohne jede Zu⸗ 
geſtändniſſe die erwählteſte Proſa und Lyrit ſowohl deutſcher 
wie ſkandinaviſcher Dichter in einer geſchloſſenen Front zu ver⸗ 
einen, die nach Wert und Wirkung ihrer ſchöpferiſchen Kräfte 
kaum ihresgleichen hat. Auch die neuen vier Bändchen von 
Marx Dauthendey. Nobert Hohlbaum Selma 
Lagerlöf und Hans Leifhelm ſind des erworbenen 
Ruhmes würdig als echte geugnilfe volkhafter Dichtung, die 
einem ſtarken und unbeirrbaren Kulturbewußtſein entſpringt. 

Nr. 51 „Die ſeſtliche Weltreiſe des Dichters Dauthendey“. 

Zu den unvergänglichen hc Beſitztümern, die über 

die Gegenwart inaus Wert und Wirkung haben, gehören von 
jcher auch die Werke Max Dauthendeys. Iwax erzählt dieſe 
kleine, nur beſcheidene Auswahl aus ſeinen Verſen. Geſchichten 
und Briefen von der feſtlichen Weltreiſe des Dichters Dauthen⸗ 
dey Und doch verbirgt ſich dahinter weit mehr als der raſtloſe 
Zug durch fremde Länder und über ferne Meere, auf dem ihn, 
je weiter er ſich entfernte, nur um ſo wehmütiger nach der 
Heimat verlangte. Sein ganzes Daſein, dieſer planloſe und 
dennoch zielvolle Wechſel berauſchender Erlebniſſe. ſchien gleich⸗ 
ſam eine immerwährende Reiſe, die ihn mit ihrer innigen Ver⸗ 
quickung von Lebensernſt und Lebensfreude wahrhaft feſtlich 
dünkte. So wurde er der große Liebende und der große Ver— 
künder der Weltfeſtlichkeit. 
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Nr. 52 Nobert Hohlbaum „Getrennt marſchieren“ 


In drei knappen, lebendig und klar geſehenen Bildern 
tellt Hohlbaum die entſcheidenden Begegnungen der beiden 
eldherren Moltke und Benedek dar: In ihrem erſten kurzen 
uſammentreffen nach der Schlacht von Solferino, an dem ent⸗ 
ſcheidungsvollen Tag von Königgrätz und bei dem letzten un⸗ 
ſichtbaren Kampfe, den der tapfere Benedek während ſeiner 
Todesſtunde im Geiſte noch einmal mit dem Menſchen Moltke 
auszufechten hat. Mit wahrhafter Liebe und Treue wird in 
dieſer hiſtoriſchen Erzählung zweier großer Führergeſtalten 
dacht und an Beiſpielen ihres politiſchen und menſchlichen 
Ringens der Sinn unſerer Geſchichte gedeutet. 


Nr. 58 Selma Lagerlöf „Wiederkehr nach Värmland 


u. a. neue Geſchichten“ 

Dieſe neuen Geſchichten der großen Dichterin ſind nicht nur 
ein ſchönes Bekenntnis zur verlorenen und wiedergewonnenen 
ne ſondern auch zur Kindheit und Jugend, deren ſeltener 

auber in dieſen warmherzigen Erinnerungen lebendig iſt. 
te en von Heimaterlebniſſen, Berichten von Menſchen 
und Dingen der heimatlichen Landſchaft und des välerlichen 
Hofes, der heute wieder der Wohnſitz der Dichterin iſt. Und 
ſie zeigen zugleich, wie eng ſich dieſe Frau mit ihrer Heimat 
ver 8 weiß, deren geſegneter Erde ſie ihre beſten Kräfte 
verdan 


Nr. 54 Hans Leiſhelm „Steiriſche Bauern“. 

Den ſteiriſchen Bauern und ihren Höfen in den Tälern 
und Bergen widmet Hans Leifhelm dieſen Kranz von Dar⸗ 
ſtellungen und Erzählungen. Die Kargheit des Bodens und 
die Verhaltenheit und Verſchloſſenheit der Menſchen iſt darin 
ebenſo anſchaulich eingefangen wie die leuchtende Schönheit 
der Bergwelt und die Leidenſchaft dieſes kernigen Bauern⸗ 
volkes. Mit der Genauigkeit ſeiner Beobachtungen und der 
Treffſicherheit ſeiner Sprache gibt Leifhelm ein unvergeßliches 
Bild der weltabgeſchiedenen ſteiriſchen Alpendörfer. 


Jedes Bändchen gebunden 80 Pfg. 
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Kreuzwoerträtſel 
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Bedeutung der einzelnen Wörter 
a) von links nach rechts; 1 Wildvogel, 5 Raub - 
vogel, 9 Kampfplatz, 10 altrömiſcher Beamter, 11 Gift · 
ſchlange, 12 Figur aus der Oper Bajazzo, 14 Türband, 
16 Geſtalt aus Shakeſpeares Sturm, 17 deutſcher 
Maler, 18 bekannter Geigenbauer, 22 landwirtſchaft⸗ 
liches Gerät, 26 franzöſiſcher Revolutionär, 27 Raub - 
tier, 28 weſtafrikaniſche Hafenſtadt, 29 Benediktiner ⸗ 
abtei in Oberbayern, 30 ritterlicher alter mpfer, 
31 Petrarkas Geliebte, 32 Nachkomme; 


b) von oben nach unten: 1 Tierwelt, 2 Berg 
im Böhmerwald, 3 elektriſcher Spannungsträger, 
4 Teil der Südafrikaniſchen Union, 5 weibliches Raub« 
tier, 6 Staatsſchatz, 7 Tragkorb, 8 Laubbaum, 13 jugo⸗ 
ſlawiſche Münzeinheit, 15 verwahrloſte Sprache, 
18 Singvogel, 19 Mittelmeerinſel, 20 Amtstracht, 
21 lateiniſche Bibelüberſetzung, 22 Fenſtervorhang, 
23 Metall, 24 Talbildung, 25 männlicher Vogel. 36471 
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SGeogeaphiſches Silbenrätſel 
alb — ba — bers — bi — ci — de — del — e 


— en — eech — at — fels — ge — gers — hoe — 
1 — it — lau — loba — neu — nord — ru 
— sans — sche — schwä — schwan — see — 
ser — sou — stadt — stei — stein — tal — ter 
— tri — wal — we — ze 

Aus vorftehenden 38 Silben find 14 Wörter 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, be 
von oben nach unten gelefen, ein Work von Blumen · 
hagen ergeben. 
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Deutſch bis zum Meer... 


Wenn meine Wort in W verwandelten ihr L, 365 
Den Fluß, an den ich denke, fänden fie gar ſchnell. 


Mazziſche Figur 
d d. eee eiiie. 111. , 
p p p. TT rr. e 2 


Die Buchſtaben er ⸗ 
geben, richtig eingeſetzt. 
ae und ſenkre 
die gleichen Wörter fol- 

gender Bedeutung: 
1 Wertangabe, 2 Spiel · 
eug, 3 Bergrücken bei 
nnover, 4 Handſeuer⸗ 
waffe, 5 das Unfterb- 
liche. 36487 


Auflöſungen aus voriger Nummer. 
Kreuzworträtſel: a) 1 Drama, 
Laurin, 9 Lein, 11 Nerv, 13 Gneis, 15 Ries, 17 Les, 
Ade, 19 Iltis, 21 Gef 23 Ye, 25 Ende, 27 Brauch, 
Tanz, 29 Okuli 1 
M 
16 


4 Siam, 


; b) 1 Dorn, 2 Malve, 3 Aue, 4 Sinn, 
one, 7 Nigel, 8 Server, 10 iefel, 12 Ries, 14 Bis 
Siena, 18 Agent, 20 Tieck, 22 Terz, 24 Reni, 26 Duo. 
Röſſelſprung: Freudig in die Zukunft ſchauen 

ig deutſcher Kraft vertrauen, Deutſche Treue ehrli 
en, Nie den freien Blick uns trüben. Deutſche Freiheit 
11 erkämpfen, Nicht das Feuer in uns dämpfen. 
hren gut dein deutſch Gemüt, Daß es 8 ſproßt 
blüht. Drohen Feinde — fürcht' dich nicht! Deutſcher 

t die Wellen 2 Denk nie von deinem Volkstum 

in, s iſt eine Tat, echt deutſch zu ſein! (Aus 

J. Tongers „Lieb Vaterland “.) 

Bi ortleiter: Fedor, Feder, Fuder, Ruder, Nudel, 
el. 

Erſcheinung: Rakete. 

Silbenrätſel: Der Betrug entehrt, der Irrtum 
Per 1 Dürer, 2 Egoiſt, 3 Rhein old, 4 Bajadere, 
5 Eckener, 6 Tolſtoi, 7 Regenpfeifer, 8 . 9 Granat, 
19 Ehefrau, 11 Natrium, 12 Tiſchbein, 13 Eigenbrötelei, 
Hortenſie. 

2 ne un nu. nu 


